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Innsbruck – Außergewöhn-
lich, platzsparend, bequem
und praktisch ist er – der
Sessel BKF, der 1939 von den
argentinischen Architekten
Jorge Ferrari Hardoy, Juan
Kurchan und Antonio Bonet
entworfen wurde. Der Name
ergibt sich aus den Anfangs-
buchstaben der Nachnamen
der drei Designer. Durch das
außergewöhnliche Erschei-
nungsbild wird der BFK Sessel
auch Butterfly Chair, Flügel-,
Hardoy- oder Schlingen-Stuhl
genannt. Der Stuhl wurde
urprünglich für die Studio-
räume des Architektenbüros
Austral entwickelt, deren Mit-
arbeiter die oben genannten
Baukünstler waren. 1940 er-
hielt Hardoy dafür den ar-
gentinischen Designpreis,
der der Entwurf wohl im zu-
geschrieben wurde. Zunächst
war keine Produktion vorge-
sehen. Es ist jedoch dem En-
gagement von Möbelherstel-
lern wie Florence und Hans
Knoll zu verdanken, dass die-
ser Stuhl weite Verbreitung
fand. Der Stuhl war damals
recht günstig und die offene
moderne Form sprach jun-
ge Menschen an, die üppige
Polstermöbel als Statussym-
bol nicht brauchten. Aus-
gangspunkt für den Entwurf

war der tradtionelle dreibei-
nige Faltschemel. Hardoy,
Kurchan und Bonet übersetz-
ten das Konstruktionsprinzip
in eine moderne Form mit
spannenden Materialien wie
Leder und lackiertem Stahl.
Die Form ergibt sich aus den
vier Fuß- und den vier Sitz-
eckpunkten. Der Sessel ist sta-

pelbar und die Sitzfläche wird
einfach an den Ecken auf das
Gestell gesteckt. Der BKF Ses-
sel gilt heute als Klassiker des
modernen Designs. Bis 2005
wurde der Stuhl in Knoll-Li-
zenz nach den Originalvor-
gaben in Deutschland produ-
ziert. Momentan wird er nicht
mehr hergestellt. (vags)

Nicht jeder Schmetterling
ist flatterhaft

Den Namen Butterfly Chair hat der BFK Sessel seiner außerge-
wöhnlichen Form zu verdanken. Nebenbei ist er falt- und stapelbar.

Der BKF Sessel ist ein Musterbeispiel für das Design der Moderne und ist auch
im Museum of Modern Art in New York ausgestellt. Foto: www.connox.de

Legendäre Korbmöbelklassiker
für den Wintergarten

Von Ursula Philadelphy

Innsbruck – Loom-Chairs,
diese eleganten Korbmöbel,
wie man sie ab den 1920er
Jahren auf den Ozeandamp-
fern sah, wegen ihrer Leich-
tigkeit auch in Zeppelinen
ebenso wie in Deauville oder
anderen Freizeit-Luxusre-
sorts weltweit. Loom-Chairs
gab und gibt es noch immer
in den heiligen Tennishallen
von Wimbledon, aber auch in
Ascot und seit einigen Jahren,
so wie in den Anfangsjahren,
in ganz normalen Wohnun-
gen und Wintergärten. Beim
Nachbarn ums Eck quasi.
Denn diese sehr speziellen
Sessel aus Papier stechen je-
des normale Korbmöbel um
Längen aus.

Ja! Es sind tatsächlich Korb-
möbel von der Struktur her –
aber aus gedrehtem, gezwir-
beltem Papier, federleicht im
Vergleich zu den Exemplaren
aus Weidengeflecht und ohne
jene herausstehenden Enden,
an denen man sich gerne Pul-
lover ruiniert oder Strümpfe
zerreißt. Ihren Namen haben
die Loom-Chairs von der Her-
stellungsart des Materials auf
einem Webstuhl – Englisch:
loom.

Das Geheimnis der ganzen
Konstruktion ist die Tatsache,
dass die langen Kettfäden aus
einem feinen Stahldraht be-
stehen, der mit Papier umwi-
ckelt ist. Dadurch wird das ge-

webte Endprodukt, das dann
zu Stühlen, Bänken, Hockern
oder Tischen verarbeitet wird,
extrem stabil und fest, ist zu-
gleich aber biegsam. Loom-
Chairs knarzen nicht wie die
herkömmlichen Korbmöbel
aus Weidenruten, sie sind
formbeständig, abwaschbar,
schmutzabweisend und eben
sehr leicht. In der Frühzeit
wurden übrigens auch Kin-
derwägen aus diesem Materi-
al gemacht, da man die Stra-
pazfähigkeit und Haltbarkeit
schätzte.

Entwickelt hatte das Gan-
ze der Amerikaner Marshall
Burns Lloyd bereits 1917,
hergestellt wurden die Möbel
dann auf Grundlage seines
Patentes vom Mutterunter-
nehmen in Michigan, aber
auch von Lusty Lloyd Loom
in England, von wo aus sie
dann ihren Siegeszug um die
Welt antraten. Die englischen
Werke verkauften allein bis
1940 mehr als zehn Millio-
nen Exemplare, angeblich in
über tausend verschiedenen
Designs. Wenn man heute
bei Antiquitätenhändlern die
breite Palette der Modelle be-
wundert, dann hegt man kei-
nen Zweifel, dass es tatsäch-
lich so viele Designs waren.

Heute sind die antiken Stü-
cke begehrte und überaus
rare Sammlerobjekte. Aber
auch Neuauflagen der Klassi-
ker sowie ganz neue Entwürfe
finden reißenden Absatz.

Neben den meist grazilen
Formen spielen aber auch die
subtilen Farben eine wichtige
Rolle: Neben den Basisfarben
Weiss, Natur, Schwarz, Scho-
koladebraun und Grün gibt
es so ziemlich alle möglichen
Farbvarianten, die man sich
vorstellen kann. Bei poppigen
Modellen wird sogar knalli-
ges Grasgrün mit Stahlrohr-
beinen kombiniert, bei den
klassischen Modellen reicht
die Palette von zartem Elfen-
beinweiss über Rosétöne und
rostfarbene Schattierungen
bis zu Petrol, Weinrot oder
Schokolade. Damit lassen sich
wirklich alle Einrichtungsstile
und Farbpräferenzen kombi-
nieren.

Wer aktuell in die Welt der
Loom-Chairs schnuppern
will, kann sich bei Garpa ers-
te Eindrücke holen. Hier fin-
det sich von klassischen Ses-
seln in vier verschiedenen
Farben über an klassischen
Formen orientierten Sitzgar-
nituren und Kombinationen

von Fauteuil samt Fußhocker
und Beistelltisch bis zu sehr
geradlinigen Formen für je-
den Geschmack etwas.

Für zeitgenössische For-
men und moderne Kombi-
nationen steht die in Belgien
beheimatete Firma von Vin-
cent Sheppard, der sogar Bet-
ten produziert. Ganz toll sind
seine Sessel und Fauteuils mit
Lederpolsterung, die sehr ge-
diegen wirken und den Stü-
cken auch rein visuell den
Touch des Unverwüstlichen
geben. Nachdem die Nach-
frage in den letzten 10 bis 15
Jahren enorm gestiegen ist
und die Firma in England mit
der Produktion nicht mehr
nachkam, wird auch in Indo-
nesien und Ungarn produ-
ziert. Genauso international
ist auch die Präsentation auf
den weltweiten Möbelmes-
sen – von der Pariser „Maison
et Objet“ über den„Salone del
Mobile“ in Mailand bis zur
„Interior Lifestyle“ in Tokio.
Loom gilt weltweit als Trend.

Loom-Chairs sind seit 1917 Klassiker und sehr vielseitig verwendbar.

Kein Knarzen, kein Verdrehen und strapazierfähig: Echte Loom-Chairs hal-
ten einiges aus. Antike Stücke sind begehrte Sammlerobjekte. Foto: Garpa Flockiges Flair für jeden Raum: Loom gilt weltweit als Trend. Foto: Garpa

Die Schweizer Architekten von kfp sind besonders auf Wohnbauprojekte wie dieses in Zürich spezialisiert. Foto: ATP

Innsbruck, Zürich – Die Ti-
roler Planer ATP Architek-
ten und Ingenieure haben in
die Schweiz expandiert. Der
Konzern mit Stammsitz in
Innsbruck hat das Schweizer
Architekturbüro kfp architek-
ten ag in den Konzern ein-
gegliedert. „Die Integration
stellt einen wichtigen Schritt
in die weitere Entwicklung
von ATP dar“, erklärt der ATP-
Vorstandsvorsitzende Chris-
toph Achammer. „Wir sind
nun im gesamten deutsch-
sprachigen Raum mit Stand-
orten präsent“, so Achammer,

selbst ein Zürcher Bürger so-
wie Schweizer Honorarkon-
sul in Tirol.

Der Schweizer Markt zeige
ein großes Entwicklungspo-
tenzial für integrale Planung,
also die Zusammenarbeit von
Architekten und Ingenieu-
ren, meint der ATP-Chef. Die
Schweizer kfp architekten ag
ist vor allem im Wohnbau ak-
tiv und hat auch Erfahrungen
im Gesundheits-, Tourismus-
und Officesektor. Aktuell ar-
beitet das 20-köpfige Schwei-
zer Team unter anderem an
mehreren Wohnbauten in Zü-

rich, Stallikon und Cham bei
Zug. Weiters plant ATP kfp die
Gesamterneuerung des Uni-
versitätsspitals in Zürich.

Mit mehr als 420 Mitarbei-
tern an acht europäischen
Standorten ist die Tiroler ATP
eines der größten Büros für
integrale Planung in Europa.
Erst vergangenen Jänner hat-
te das britische Architektur-
magazin BD World Architec-
ture die Tiroler im Bereich
Architektur für den Handel in
ihrem internationalen Ran-
king auf den siebenten Platz
gereiht. (TT)

Tiroler Architekten planen
fest mit der Schweiz


